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Titelseite 

In der Beratung und Behandlung von Eltern und ihren Kindern setzen wir oft das methodische 

Instrument der Familien(auf)stellung ein. Wir verwenden dabei unterschiedliche Materialien 

wie etwa das Familienbrett, zum Teil mit eigenen Holzfiguren, oder auch den Sceno-Test. 

Das Titelbild zeigt die Darstellung der Familie mit Hilfe der Sceno-Figuren ein neun Jahre 

alten Mädchens in einer Umgangsproblematik. 

 

Rückseite 

Artikel in der lokalen Tageszeitung ĂBote vom Untermainñ vom 5. Mai 2009 zum neuen 

Angebot der Schreibabyberatung unserer Beratungsstelle. 
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I. Ku rzzusammenfassung: Das Jahr 2009 der EB Miltenberg 
 

 

1. Fallzahlen 

707 Beratungsfälle, neuer absoluter Rekord in der Geschichte der EB Miltenberg.  

Zum dritten Mal hintereinander neuer Rekord. Erstmals über 700 Beratungen. 

 

2. Schwerpunkte der Beratung 

> Störungen im Körperbereich 3,8% 

> Störungen im Leistungsbereich 11,7% 

> Störungen im Gefühlsbereich 15,8% 

> Störungen der Kommunikation 38,6% 

> Besondere Fragestellungen 30,1% 

385 Familien nahmen Beratung im Zusammenhang mit Trennung und Scheidung in 

Anspruch, damit beträgt dieser Anteil 54,6% (im Vorjahr 51,1%).  

Beratungen nach § 35 a SGB VIII wurden im Berichtsjahr nicht durchgeführt 

 

3. Personalausstattung 

1 Diplom-Psychologe (Vollzeit, Psychologischer Psychotherapeut) 

1 Diplom-Sozialpädagoge (Vollzeit) 

1 Diplom-Sozialpädagogin (30 Std., Teilzeit) 

1 Diplom-Sozialpädagogin (28 Std., Teilzeit) 

2 Diplom-Sozialpädagoginnen (19,5 Std., Teilzeit) 

1 Verwaltungsfachkraft (Vollzeit) 

 

4. Aussagen zur Präventionsarbeit 

> Alle nicht fallbezogenen Tätigkeiten sind generell zur Präventionsarbeit zu zählen.  

> Das neue Angebot der Beratung von Eltern mit Schreibabys hat sich etabliert.  

> Die Gruppe Löwenherz für Kinder psychisch belasteter Eltern wurde fortgesetzt. 

> Wir stellen ein Mitglied im Arbeitskreis der Notfallexperten (Krisennetzwerk). 

> Wir stellen ein Mitglied im Präventionsausschuss als Unterausschuss des JHA. 

 

5. Zusammenarbeit in Kindertagesstätten und Schulen 

Mit der Heilpädagogischen Tagesstätte, den Kindergärten, den Horten und den Schulen im 

Landkreis arbeiten wir im Einzelfall zusammen. Auf Wunsch führen wir Elternabende durch. 

Wir supervidieren ErzieherInnen und LehrerInnen, die uns anonymisierte Fälle vorlegen. 

Im Arbeitskreis Notfallpsychologie, der von der Schule organisiert wird, arbeiten wir mit. 

 

6. Veränderungen zu den Vorjahren 

> 707 Beratungsfälle, noch mehr als im Rekord-Vorjahr, erstmals über 700 Fälle. 

> Beratung von Eltern mit Schreibabys: Anteil der unter Dreijährigen fast verdoppelt! 

> Mehr Zuweisungen vom Kreisjugendamt. 

> Mehr EmpfängerInnen von öffentlichen Sozialleistungen. 

> Mehr Störungen im Leistungsbereich, dafür weniger im Bereich der Kommunikation. 
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II. Angaben zur Beratungsstelle 
 

 

Anschrift:  Psychologische Beratungsstelle für Kinder, Jugendliche und Eltern 

- Erziehungsberatung ï 

Franziskushaus, Hauptstraße 60, 63897 Miltenberg 

 

Telefon:  09371/978920 

Fax:   09371/978997 

e-mail:   erziehungsberatung@caritas-mil.de 

Internet:  www.caritas-mil.de 

 

Nebenstelle:  Hofstetter Straße 1-3, 63820 Elsenfeld 

 

Träger:   Caritasverband für den Landkreis Miltenberg e. V. 

 

Anmeldung:  Montag bis Freitag 8.00 bis 12.00 Uhr und 13.00 bis 16.00 Uhr 

 

Beratungstermine: Gesprächstermine werden nach telefonischer, schriftlicher oder 

persönlicher Anmeldung vereinbart. Die Wartezeiten schwanken 

zwischen 2 und 4 Wochen. In akuten Krisensituationen ist Soforthilfe 

möglich.  

 

Nebenstelle: Beratung nach vorheriger Vereinbarung.  

 

Prinzipien: Die Beratungsstelle steht Ratsuchenden aller Konfessionen bzw. 

Weltanschauungen offen. 

   Die Inanspruchnahme der Beratungsstelle erfolgt nach den Prinzipien 

   der Freiwilligkeit, der Kostenfreiheit und der absoluten Vertraulichkeit. 

 

Hauptamtliche MitarbeiterInnen: 

   Dr. Stefan Schüßler, Dipl.-Psych., Leitung (39 Std.) 

   Lisa Adler, Dipl.-Soz.-Päd.. (30 Std.) 

   Renate Kundrat, Dipl.-Soz.-Päd.. (19,5 Std.) 

   Horst Lang, Dipl.-Soz.-Päd.. (39 Std.) 

   Reinhild Reuter, Dipl.-Soz.-Päd.. (28 Std.) 

   Erika Scherer-Vogel, Dipl.-Soz.-Päd.. (19,5 Std.) 

   Karin Hofmann, Verwaltungsangestellte (39 Std.) 

     

Einzugsgebiet: Landkreis Miltenberg mit ca. 131 000 Einwohnern

mailto:erziehungsberatung@caritas-mil.de
http://www.caritas-mil.de/
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III. Statis tische Angaben für das Jahr 2009 
 

 

1. Familien- und klientenbezogene Angaben 

 

Anzahl der Klienten 2009 und deren Entwicklung in den letzten Jahren 

 

 

 

 Übernahmen von 2008 146 

 Neuaufnahmen von 2009 375 

 Wiederaufnahmen von 2009 186 

  ______ 

  

 Gesamtzahl der Klienten 707  

 

 Von den 707 Fällen wurden in 2009 insgesamt 537 Fälle abgeschlossen (76%) 

 

 

 

 

Klientenzahlen 
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Anzahl der Klienten innerhalb und außerhalb der Familie 

 

                Anzahl       Prozent (%) 

Innerhalb                   630              89,1 

Außerhalb                     77              10,9 

   

Gesamt                   707               100 

 

 

Anregung zur Vorstellung 

 

 Anzahl       Prozent  (%)  

keine Angaben                                             0   0 

Eltern, Sorgeberechtigte/r                  270 38,1 

junger Mensch selbst                    16                  2,3 

Kindergarten, Schule                  100              14,1 

Soz. Dienst (JA, Therap., and. 

Beratungsdienste) 

                 131              18,5 

Gericht, (Staats-)Anwalt,, Polizei 36 5,1 

Arzt, Klinik, Gesundheitsamt 34 4,8 

ehemalige Klienten, Bekannte 65                9,2 

Sonstige (Zeitung, Internet, Seelsorge)                    18 25 

Jugendamt                    37                5,2 

   

Gesamt                   707 100 

 

 

Initiative  

 

                Anzahl       Prozent  (%)  

keine Angaben    0                     0               

Mutter/ weibl. Bezugsperson                   510                72,1 

Vater/ männl. Bezugsperson 119                16,8          

Eltern / Partner gemeinsam                     11                  1,6 

andere Erziehungsberechtigte                      7                  1,0 

Jugendliche/r ab 14 Jahre   18                  2,5 

Kind bis 13 Jahre     1                  0,1 

Bekannte / Verwandte / Freunde   25                  3,5 

Sonstige   16                  2,3 

   

Gesamt  707                  100 
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Altersverteilung in Jahresschritten und nach Geschlecht 

 

           Männlich            Weiblich           Gesamt 

bis 1                   7                 11               18 

1                   9                   5               14 

2                 13                   1               14 

3                   9                   7               16 

4                 14                 16               30 

5                 19                 10               29 

6                 34                 29               63 

7                 39                 24               63 

8                 27                 14               41 

9                 30                 22               52 

10                 23                 15               38 

11                 28                 11               39 

12                 27                 18               45 

13                 25                 17               42 

14                 11                 10               21 

15                 22                 22               44 

16                 20                 15               33 

17                 12                 17               29 

18                 13                 11               24 

19                   4                 11               15 

20                   9                   5               14 

21                   5                   1                 6 

22                   2                   4                 6 

23                   2                   1                 3 

24                   0                   2                 2 

25                   0                   1                 1 

26                   0                   1                 1 

27                   1                   0                 1 

    

Gesamt                406               301              707 
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Altersverteilung in Drei -Jahres-Schritten und nach Geschlecht 

 

          Männlich           Weiblich           Gesamt 

  0 bis 3                29                17                46 

  3 bis 6                42                33                75 

  6 bis 9              100                67              167 

  9 bis 12                81                48              129 

12 bis 15                63                45              108 

15 bis 18                52                54              106 

18 bis 21                26                27                53 

21 bis 24                  9                  6                15 

24 bis 27                  0                  4                  4 

über 27                  4                  0                  4 

Ohne Geburtsdatum                  0                  0                  0 

    

Gesamt                 406               301              707 

 

 

 

Verteilung nach Alter und Geschlecht 
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Geschlechtsverteilung 

 

                 Anzahl              Prozent (%) 

männlich                    406                  57,4 

weiblich                    301                  42,6 

   

Gesamt                    707                    100 

 

Anzahl Geschwister 

 

                 Anzahl            Prozent (%) 

0                     170                  24,1 

1                     329                  46,7 

2                     147                  20,9 

3                       45                    6,4 

4                         9                    1,3 

mehr als 4                         5                    0,7 

   

Gesamt                     707                   100 

 

Schulform 

 

                  Anzahl              Prozent (%) 

Kindergarten                     131                   18,5 

Vorschule/SVE                         1                     0,1 

Förderschule                       26                     3,7 

Grundschule                     195                   27,6 

Hauptschule                       96                   13,6 

Realschule                       70                     9,9 

Gymnasium                       57                     8,1 

Fachschule                       16                     2,3 

Hochschule/Uni                         3                                                                                                               0,4 

Beruf                         9                     1,3 

Ausbildung                       36                     5,1 

Zuhause                       47                     6,6 

arbeitslos                       20                     2,8 

EmpfängerIn öffentl.Soziall.                         0                     0,0 

   

Gesamt                     707                    100 
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Familiensituation der Klienten 

 

Klient lebt bei 

 

                  Anzahl                 Prozent (%) 

keine Angaben                         5                       0,7 

leibl Eltern/Elternteil/Sorgeberechtigt.                     663                     93,8 

Verwandtenfamilie                         9                       1,3 

nicht-verwandten Familie                         3                       0,4 

in eigener Wohnung                       18                       2,5 

Pflegefamilie (§§ 33, 35)                         7                       1,0 

Heim / betreutes Wohnen                         1                       0,1 

Psychiatrie                         0                       0,0 

soz. päd. betreut. Einrichtung                         0                       0,0 

sonst. Aufenthalt /JVA, Frauenhaus)                         0                       0,0 

ohne festen Aufenthalt                         1                       0,1 

                                               

Gesamt                      707                                              100   

 

 

Familienstand 

 

               Anzahl                 Prozent (%) 

Eltern leben zusammen                  298                       42,1 

Elternteil lebt alleine                   277                       39,2 

Elternteil lebt mit Partner/in                  110                       15,6 

Elternteile verstorben                    22                         3,1                     

   

Gesamt                  707                        100 

 

 

Trennungssituation der Eltern 

 

                   Anzahl                  Prozent (%) 

trifft nicht zu                      321                      45,4 

Eltern leben getrennt                      223                      31,5 

Scheidung eingereicht                        12                                                     1,7 

geschieden                      151                      21,4 

   

Gesamt                      707                       100 
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Sorgerecht 

 

                  Anzahl              Prozent (%) 

keine Angaben                      321                    45,4 

Restkategorie                          8                      1,1 

gemeins. Sorgerecht                      255                    36,1 

Mutter-Sorgerecht                      110                    15,6 

Vater-Sorgerecht                        13                       1,8 

noch ungeklärt                          0                      0,0 

anderes                          0                      0,0 

                                              

Gesamt                      707                     100 

 

 

Lebensunterhalt des vorgestellten Klienten (Kind, Jugendlicher, junger Erwachsener) 

 

                 Anzahl              Prozent (%) 

Restkategorie                                                    0                       0,0 

Angestellte/r                     13                       1,8 

(Fach)Arb./ HandwerkerIn                     14                       2,0 

Beamter/ Beamtin                       0                       0,0 

StudentIn                       1                       0,1 

Ohne                   666                     94,2 

andere                       1                       0,1 

Empfäng. öffentl. Sozialleist.                     12                       1,7 

   

Gesamt                   707                      100 
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Berufstätigkeit der Eltern in vollständigen und unvollständigen Familien 

 

Beruf der Mutter  

 

               Anzahl               Prozent (%) 

keine Angaben                     61                       8,6 

Angestellte                   223                     31,5 

(Fach)Arb./Handwerkerin                     44                       6,2 

Beamtin                     11                       1,6 

Hausfrau                   145                     20,5 

Selbständige                     42                       5,9 

Studentin                       1                       0,1 

Unterhaltsempfängerin                     11                       1,6 

andere                       0                       0,0 

Rentnerin                     14                       2,0  

Elterngeldempfängerin                     15                       2,1  

Empfängerin von öffentl. Sozialleistung                   142                     20,1 

   

Gesamt                   707                      100 

 

 

Beruf des Vaters 

 

               Anzahl               Prozent (%) 

keine Angaben                   253                    35,8 

Angestellter                   131                    18,5 

(Fach)Arb./Handwerker                   208                    29,4 

Beamter                       7                      1,0 

Hausmann                       1                      0,1 

Selbständiger                     60                      8,5 

Student                       0                      0,0 

Unterhaltsempfänger                       0                      0,0 

andere                       0                      0,0 

Rentner                       6                      0,8  

Elterngeldempfänger                       0                      0,0  

Empfänger von öffentl. Sozialleistungen                     40                      5,7 

   

Gesamt                    707                     100 
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Umfang Erwerbstätigkeit Mutter  

 

                   Anzahl             Prozent (%) 

keine Angaben                        61                     8,6 

Vollzeit                        99                   14,0 

dreiviertel Stelle                        22                     3,1 

halbe Stelle                      166                   23,5 

stundenweise                        63                     8,9 

Gelegenheitsarbeit                          0                     0,0 

arbeitslos                        42                     5,9 

Ausbildung / Umschulung                          6                     0,8 

Erziehungsurlaub                        28                     4,0 

Rentnerin                        11                     1,6 

Hausfrau                      209                   29,6 

   

Gesamt                      707                    100 

 

 

Umfang Erwerbstätigkeit Vater 

 

                   Anzahl               Prozent (%) 

keine Angaben                      253                    35,8 

Vollzeit                      407                    57,6 

dreiviertel Stelle                          0                      0,0 

halbe Stelle                          1                      0,1 

Gelegenheitsarbeit                          0                                                                0,0          

abeitslos                        37                      5,2 

Ausbildung / Umschulung                          2                      0,3 

Rentner                          6                                                           0,8 

Hausmann                          1                      0,1 

unbekannt                          0                      0,0 

   

Gesamt                      707                     100 
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Merkmale: Hauptgruppen 

 

               Anzahl        Prozent (%) 

 I. Störungen im Körperbereich                56              3,8 

1. Somatopsychologische Probleme                10              0,7 

2. Psychosomatische Probleme                31              2,1 

3. Störungen durch psychotrope Substanzen                  8              0,5 

4. Sonstige Auffällig. im Körperbereich                  6              0,4 

5. Sonstige Störungen im Körperbereich                  1              0,1 

   

II. Störungen im Leistungsbereich               172             11,7 

1. Aufmerksamkeitsstörungen                 43               2,9 

2. Arbeits- und Leistungsstörungen               118               8,0 

3. Entwicklungsrückstände                 10               0,7 

4. Sonstige Auffällig. im Leistungsbereich                   1               0,1 

   

III. Störungen im Gefühlsbereich               232             15,8 

1. Emotionale Labilität                 74               5,0 

2. Ängste                 53               3,6 

3. Dissozialität                 51               3,5 

4. Zwänge                   0               0,0 

5. Andere Störungen im Gefühlsbereich                 49               3,3 

   

IV. Störungen der Kommunikation                567              38,6 

1. Störungen in soz. Beziehungen                   89                6,1 

2. Auffälligkeiten im Sprechverhalten                  14                1,0 

3. Auffälligkeiten im sex. Bereich                  19                1,3 

4. Familienprobleme u. Partnerprobleme                411              28,0 

5. Sonst. Störungen in der Kommunikation                    9                0,6 

6. Regulationsstörungen                  25                1,7 

   

V. Besondere Fragestellungen                443              30,1 

1. Allgemeine Fragestellungen                419              28,5 

2. Sonstige besondere Fragestellungen                  24                1,6 

   

Gesamt              1470               100 
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Kontakte innerhalb und außerhalb der Familie 

 

                 Anzahl              Prozent (%) 

innerhalb der Familie                    1560                   81,4 

außerhalb der Familie                      357                   18,6 

   

Gesamt                    1917                    100 

 

 

Einzugsbereich 

 

                   Anzahl                  Prozent (%) 

Hauptstelle Miltenberg                       353                      49,9 

Nebenstelle Elsenfeld                       354                      50,1 

   

Gesamt                       707                       100 

 

 

Herkunft der Mutter  

 

                    Anzahl                 Prozent (%) 

keine Angaben                          60                       8,5 

deutsch                        555                     78,5 

nicht deutsch                          92                     13,0 

   

Gesamt                        707                      100 

 

 

Herkunft des Vaters 

 

                    Anzahl                 Prozent (%) 

keine Angaben                        242                     34,2 

deutsch                        389                     55,0 

nicht deutsch                          76                     10,7 

   

Gesamt                        707                      100 
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Herkunft der Familie  

 

                    Anzahl                 Prozent (%) 

keine Angaben                            0                         0,0 

deutsch                        609                     86,1 

nicht deutsch                          98                     13,9 

   

Gesamt                        707                      100 

 

 

Sprache in der Familie 

 

                    Anzahl                 Prozent (%) 

keine Angaben                            0                         0,0 

deutsch                        644                     91,1 

nicht deutsch                          63                       8,9 

   

Gesamt                        707                      100 

 

Wartezeiten 1: Anmeldung bis zum Erstgespräch 

 

                   Anzahl                 Prozent (%) 

bis zu 14 Tagen                       413                      58,4 

bis zu 1 Monat                       200                      28,3 

bis zu 2 Monaten                         72                      10,2 

länger als 2 Monate                         19                        2,7 

ohne Angabe                           3                        0,4 

   

Gesamt                       707                       100 

 

Wartezeiten 2: Erstgespräch bis zur fortlaufender Beratung 

 

                   Anzahl                 Prozent (%) 

bis zu 14 Tagen                       404                      57,1 

bis zu 1 Monat                       203                      28,7 

bis zu 2 Monaten                         76                      10,7 

länger als 2 Monate                         20                        2,8 

ohne Angabe                           4                        0,6 

   

Gesamt                       707                       100 
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2. Familien- und klientenbezogene Tätigkeiten 

 

 

Setting 

 

             Anzahl         Prozent (%) 

keine Angaben                    3              0,1 

Einzelsitzung              2601            53,5 

Paarsitzung                245              5,0 

Familiensitzung                742            15,3 

Gruppensitzung (Kind/Jug.)                172              3,5 

Gruppensitzung (Eltern)                    5              0,1 

Kontakt mit Eltern/teil                394              8,1 

Kontakt mit and. Erziehungsberechtigten                  98              2,0 

Jugendamt                  72              1,5 

Kindergarten                  28              0,6 

Hort /Tagesstätte                    3              0,1 

Schule                  84              1,7 

Ärzte / Kliniken                  17              0,3           

juristischer Bereich                  64              1,3 

Kontakt mit and. Therapeuten                156              3,2 

Kontakt mit and. Behörden/Institutionen                  34              0,7 

Helferkonferenz                  22              0,5 

andere Kontakte                114              2,3 

entfällt durch Absage                    1              0,0 

nicht erschienen                    4              0,1 

   

Gesamt               4860              100 
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Interaktionsform  

 

          Anzahl          Prozent (%) 

keine Angaben                1                                          0,0 

unverbindl. Info-Kontakt            308                6,3 

Abklärung/Anamnese/Verhaltensbeobacht.            429                8,8 

Testuntersuchung              40                0,8 

Krisenintervention              29                0,6 

Beratung / Therapie          2240              46,1 

Telefonkontakt            418                8,6 

Supportive Maßnahmen/Training          1004              20,7 

Stellungnahme              59                1,2 

Gutachten                9                0,2 

Kooperation mité.            125                2,6 

Überweisung (n.Berater/Therapeut)                4                0,1 

BU (Begleiteter Umgang)            113                2,3 

SFU (Einschulungsuntersuchung)              27                0,6 

andere              54                1,1 

   

Gesamt          4860               100 
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Sitzungshäufigkeiten der abgeschlossenen Fälle 

 

               Anzahl            Prozent (%) 

  1 Sitzung                     88                  16,4 

  2 Sitzungen                     93                  17,3 

  3 Sitzungen                     63                  11,7 

  4 Sitzungen                     56                  10,4 

  5 Sitzungen                     46                    8,6 

  6 Sitzungen                     41                    7,6 

  7 Sitzungen                     20                    3,7 

  8 Sitzungen                     17                    3,2 

  9 Sitzungen                     12                    2,2 

10 Sitzungen                       6                    1,1 

11 Sitzungen                     13                    2,4 

12 Sitzungen                       4                    0,7 

13 Sitzungen                     14                    2,6 

14 Sitzungen                       4                    0,7 

15 Sitzungen                       5                    0,9 

16 Sitzungen                       3                    0,6 

17 Sitzungen                       5                    0,9 

18 Sitzungen                       3                    0,6 

19 Sitzungen                       1                    0,2 

20 Sitzungen                       5                    0,9 

mehr als 20 Sitzungen                     38                    7,1 

   

Gesamt                   537                   100 
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Anzahl der Sitzungen innerhalb und außerhalb der Beratungsstelle 

 

                 Anzahl             Prozent (%) 

innerhalb                   4519                     93,0 

außerhalb                     341                       7,0 

   

Gesamt                   4860                      100 

 

 

Anzahl der Sitzungen nach dem Ort 

 

                 Anzahl             Prozent (%) 

keine Angaben                         0                      0,0 

in der Beratungsstelle                   4519                    93,0 

Hausbesuch Herkunftsfamilie                     102                      2,1 

Hausbes. Verwandtenfamilie                       27                        0,6 

Kindergarten                       72                      1,5 

Schule                       96                      1,9 

Sonstige                       44                      0,9 

   

Gesamt                   4860                      100 
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Beratungsdauer der abgeschlossenen Fälle 

 

              Anzahl              Prozent (%) 

unter 1 Monat                  166                   31,0 

  1 Monat                    94                   17,5 

  2 Monate                    66                   12,3 

  3 Monate                    47                     8,8 

  4 Monate                    25                     4,7 

  5 Monate                    28                     5,2 

  6 Monate                    19                     3,5 

  7 Monate                    17                     3,2 

  8 Monate                    12                     2,2 

  9 Monate                      6                     1,1 

10 Monate                      8                     1,5 

11 Monate                      3                     0,6 

12 Monate                      5                     0,9 

13 Monate                    11                     1,9 

14 Monate                      5                     0,9 

15 Monate                      4                     0,7 

16 Monate                      1                     0,2 

17 Monate                      1                     0,2 

18 Monate                      0                     0,0 

19 Monate                      6                     1,1 

20 Monate                      0                     0,0 

mehr als 20 Monate                    13                     2,4 

   

Gesamt                   537                    100 
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Abschlussgründe der abgeschlossenen Fälle  

 

             Anzahl            Prozent (%) 

keine Angaben                     0                    0,0 

beendet gemäß Hilfeplan/Beratungsziel erreicht                 498                  92,7 

Abbruch durch Sorgeberecht../jung. Volljährigen                   15                    2,8 

Abbruch durch EB, Pflegefamilie, den Dienst                     7                    1,3 

Abbruch durch minderjähr. Klienten                     2                    0,4 

Adoptionspflege/Adoption                     0                    0,0 

Zuständigkeitswechsel (z. B. Umzug)                     1                    0,2 

sonstige Gründe                     3                    0,6 

intensive sozialpäd. Einzelbetreuung                     0                    0,0 

41 Hilfe für junge Volljährige                     0                    0,0 

letzter Kontakt > 6 Monate                   11                    2,0 

   

Gesamt                 537                   100 

 

 

Nachfolgende Hilfe 

 

             Anzahl            Prozent (%) 

keine Angaben                     0                   0,0 

Zuständigkeitswechsel (JA, Umzug)                     2                   0,3 

Weiterverweis.(Ehe-,Schuldnerb.,therap.Einricht)                   17                   2,4 

Beratung durch ASD (§ 16)                     1                   0,1 

Hilfen zur Erziehung (§§ 27-35, 41 SGB VIII)                     1                   0,1 

Eingliederungshilfe (§ 35a, SGB VIII)                     3                   0,4 

Keine nachfolgenden Hilfen SGB VIII bekannt                 683                 96,6 

   

Gesamt                 707                  100 
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Anschließender Aufenthalt 

 

             Anzahl            Prozent (%) 

keine Angaben                     0                   0,0 

leibliche Eltern / Elternteil / Sorgeberechtigten                 665                 94,1 

Verwandtenfamilie                     7                   1,0 

nicht-verwandte Familie                     4                   0,6 

in eigener Wohnung                   17                   2,4 

Pflegefamilie (§§ 33, 35)                     5                   0,7 

Heim / betreutes Wohnen                     4                   0,6 

Psychiatrie                     1                   0,1 

sozialpädagogisch betreute Einrichtung                     2                   0,3 

sonstiger Aufenthaltsort (JVA, Frauenhaus)                     0                   0,0 

ohne festen Aufenthalt                     1                   0,1 

an unbekanntem Ort                     1                   0,1 

          

Gesamt                 707                   100 

 

 

Schwerpunkt der Beratung 

 

             Anzahl            Prozent (%) 

keine Angaben                    0                   0,0 

28 vorrangig Familie                347                 49,1 

28 vorrangig Eltern                      262                 37,1 

28 vorrangig Kind / Jugendliche                  98                 13,9 

   

Gesamt                 707                   100 
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IV. Nicht fallbezogene Tätigkeiten 
 

 

Überblick  

         Anzahl der Termine 

 

 

Elternabende in Kindergärten, Schulen und Gemeinden    3 

 

Multiplikatorenarbeit, Kontakt mit anderen Einrichtungen,                       21 

Öffentlichkeitsarbeit 

 

Mitarbeit bei Projekten                                      25 

 

Mitwirkung in Gremien und Arbeitskreisen                                    26 

 

Veranstaltungen im Zusammenhang mit dem neuen                                             10 

Angebot der Schreibabyberatung 

 

 

 

Elternabende in Kindergärten, Schulen und Gemeinden  TeilnehmerInnen 

 

 

Gibt es die Ărichtige Erziehungñ?, Vortrag im Kindergarten Elsenfeld           20 

 

Pubertät ï eine wichtige Lebensphase, Vortrag vor dem Arbeitskreis 

Evangelischer Frauen in Kleinheubach               25 

 

Freiheit in Grenzen, Vortrag im Kindergarten Dorfprozelten            26 

 

 

 

Multiplikatorenarbeit,  

Kontakt mit anderen Einrichtungen,  

Öffentlichkeitsarbeit  

 

 

Berufsinformationsabend für Gymnasiasten, Veranstalter: Rotary-Club Miltenberg 

 

Teilnahme an der Eröffnungsveranstaltung der Ausstellung ĂBei uns nicht! Gemeinsam gegen 

sexuellen Missbrauch im Jugendverbandñ von der Landesjugendkammer der Evangelischen 

Jugend in Bayern und dem Amt für Jugendarbeit der Evang.-Luth. Kirche in Bayern 

 

Gründung des Regionalen Familienbündnisses in Aschaffenburg 
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Treffen mit Martina Pechtold, Pädagogische Leitung des Mehrgenerationenhauses der 

Johanniter in Miltenberg 

 

Treffen mit Hans Remsberger, Projektleiter des Cafe fArbe für Erwerbslose 

 

Aufgabe und Arbeitsweise von Erziehungsberatung, Vortrag in der Konferenz der 

Kindergartenleiterinnen 

 

Treffen mit Frau Schüßler, Jugendsozialarbeiterin  

 

Treffen mit Frau Appel und Frau Hock-Hohm, Mitarbeiterinnen der Familiengerichtshilfe im 

Sachgebiet für Kinder, Jugendliche und Familie im Landratsamt Miltenberg 

 

Podiumsgespräch im Arbeitskreis Schule ï Wirtschaft 

 

Treffen mit Peter Winkler, Leiter des Sachgebiets Kinder, Jugendliche und Familie, und dem 

Geschäftsführer der Caritas Miltenberg 

 

Fachstelle für Familienangelegenheiten im Landratsamt (Leitung Claudia Joos) 

Treffen mit Einrichtungen, die Familienleistungen anbieten 

 

Migration, Integration, Ausstellungseröffnung in der Hauptschule Erlenbach 

 

Das W¿rzburger Projekt ĂKinder psychisch kranker Elternñ, Erºffnungsveranstaltung im 

Albert-Schweitzer-Haus in Würzburg 

 

Teilnahme mit Infostand am Dekanatstag in Klingenberg 

 

Beerdigung von Herrn Artur Lutz (ehemaligerVorsitzender des KCV Miltenberg) 

 

 

 

Mitarbeit   bei Projekten 

 

 

Vorbereitungstreffen für die Veranstaltung Runder Tisch  

 

Resilienz oder Die beste Rache ist ein gutes Leben, 

Vortrag von Dr.  Till, Chefarzt der psychosomatischen Fachklinik Hardberg 

Runder Tisch als gemeinsame Veranstaltung von SPDi der AWO und der PSB und EB der 

Caritas Miltenberg 

 

Vorbereitungstreffen für den Nibelungenzug 2010 

 

Gruppe Löwenherz für Kinder psychisch belasteter Eltern 
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Mitwirkung in Gremien und Arbeitskreisen  

 

 

Treffen von Experten im Bereich Notfallpsychologie 

 

Sitzungen des Jugendhilfeausschusses 

 

Präventionsausschuss im Landratsamt Miltenberg  

 

Arbeitskreis Frauen und Gesundheit  

 

Mitgliederversammlung der Arbeitsgemeinschaft der katholischen Einrichtungen und Dienste 

der Erziehungshilfe und der Jugendsozialarbeit in der Diözese Würzburg (AGkE)  

 

Sitzungen des Fachforums Beratungsdienste der Erziehungshilfe (AGkE) 

 

Treffen der Leiter der Erziehungsberatungsstellen in Unterfranken 

 

Interne Arbeitskreise der Caritas: (1) Treffen der Abteilungsleiter, (2) Fundraising,  

(3) Arbeitsgruppe der Beratungsstellen im Haus, (4) Mitarbeiterversammlung  

 

 

 

Veranstaltungen im Zusammenhang mit dem neuen Angebot der Schreibabyberatung:  

 

 

Pressegespräch mit Redakteurin des Boten von Untermain über das neue Beratungsangebot 

für Eltern von Schreibabys  

 

Informationsveranstaltung über das neue Angebot der Beratung von Eltern mit Schreibabys 

für Hebammen und Kooperationspartner 

 

Sitzung der Träger des Standortes Bayerischer Untermain der Beratung von Eltern mit 

Schreibabys 

 

Kooperationstreffen Stmas in München und ins Nürnberg 

 

Kooperationstreffen, EB der SKF Würzburg: Schreibabystandorte in Unterfranken, Austausch 

und Zusammenarbeit 

 

Arbeitskreis Frühe Hilfen im Landratsamt Aschaffenburg, Vernetzung und 

Öffentlichkeitsarbeit 

 

Treffen der Träger- und Einrichtungsvertreter des Standorts Schreibaby-Beratung am 

Untermain 
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V. Fortbildung und Ausbildung 
 

 

Einführung in die Tabellenkalkulation mit MS-Excel (Karin Hofmann) 

 

Integrative Eltern-Säuglings-/Kleinkind-Beratung, Fortbildung in vier Viertagesblöcken bei 

Prof. Dr. Mechthild Papousek, plus Supervision bei Dr. Schieche in München  

(Reinhild Reuter) 

 

Kooperationstreffen Stmas in Nürnberg, Schreibabyberatung (Reinhild Reuter) 

 

Fachtag der Beratung von Eltern mit Schreibabys in München (Reinhild Reuter, Stefan 

Schüßler) 

 

Das Kind im Mittelpunkt, Fachtag der bke in Stuttgart (Stefan Schüßler) 

 

Intervisionsgruppe der Weiterbildungsgruppe Systemische Therapie (Reinhild Reuter) 

 

Systemisches Arbeiten in Sozialarbeit, Pädagogik, Beratung und Therapie  

2.  und 3. und 4. und 5.  Block (Renate Kundrat)     

 

ĂBrainwashñ, die Macht der ªuÇeren Bilder, Wie aus medialen Sinneseindr¿cken Gehirn und 

Persönlichkeitsänderungen entstehen, Referent Lutz-Ulrich Besser, Fachtagung aller EBs in 

Würzburg (Renate Kundrat, Horst Lang, Reinhild Reuter, Erika Scherer-Vogel) 

 

Grundkurs Lotus Notes (Renate Kundrat, Erika Scherer-Vogel) 

 

ĂEntschieden ï unentschiedenñ, die ganz normale Ambivalenz nicht nur im Jugendalter -, 

Kooperationstag der Jugendpsychosomatik AHG-Klinik Hardberg (Erika Scherer-Vogel) 

 

Selbstbejahung als Therapieschulen ï übergreifendes Konzept, Referent Jürgen Hartmann 

(Renate Kundrat) 

 

Was tun bei selbstverletzendem Verhalten, Vortrag an der Universitätsklinik für Kinder- und 

Jugendpsychiatrie in Würzburg (Renate Kundrat) 

 

 

 

VI . Supervision  
 

 

Frau Heike Schwarz, Dipl. Sozialarbeiterin, Supervision (DGSv), 

Frankfurter Straße 24, 64293 Darmstadt 
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VII. Schreibaby-Beratung 

 

 
Wir haben Ende 2008 mit der Schreibaby-Beratung begonnen. Für das Berichtsjahr 2009 

können wir erstmals einen Überblick über das Datenmaterial eines kompletten Jahres geben. 

Während in 2008 insgesamt 26 Kinder unter drei Jahren vorgestellt wurden, waren es in 2009 

insgesamt 46 Kinder, davon 35 Kinder mit Regulationsstörungen. Die Steigerung von 26 auf 

46 ist sicherlich auf unser neues Angebot zurückzuführen. Wir gehen davon aus, dass auch im 

nächsten Jahr viele Eltern Kinder mit Regulationsstörungen vorstellen werden. 

Wir möchten in diesem Jahresbericht nicht auf inhaltliche Beobachtungen eingehen, sondern 

erste statistische Daten auswerten (siehe Tabellen). 

 

Anregung bzw. Zuweiser: 

Am häufigsten, nämlich in acht Fällen, kamen die Eltern auf Anregung des Kinderarztes zu 

uns, immerhin fast jedes vierte Kind. Ähnlich häufig (fünfmal bzw. viermal) erfolgten die 

Vorstellungen auf Grund von Zuweisungen durch das Jugendamt, einen Hort, das Gericht 

oder durch andere Beratungsstellen. Genauso häufig kamen die Eltern von sich aus zu uns. 

Dreimal kamen Eltern zu uns, weil sie durch die Hebamme oder durch die Zeitung auf unser 

Angebot aufmerksam wurden. 

 

Eltern ohne bzw. mit Migrationshintergrund: 

Interessant ist die Beobachtung, dass von den 35 Fällen immerhin 13 Eltern einen 

Migrationshintergrund hatten. Inwieweit dies ein signifikanter Verteilungsunterschied 

zwischen Eltern ohne und Eltern mit Migrationshintergrund darstellt, ist zunächst einmal 

unklar. 

 

Anzahl der Sitzungen bzw. Kontakte: 

Wie aus der Tabelle ersichtlich sind die meisten Fälle mit wenigen Kontakten gelöst. Zwei 

Drittel der Fälle sind mit einem bis höchstens vier Kontakten erledigt. In 15 Prozent der Fälle 

kommt es zu mehr als 10 Kontakten. Aber es trifft schon zu: Schreibaby-Beratung ist zumeist 

eine lösungsorientierte Kurzzeitberatung. 

 

Geschlecht, Alter der vorgestellten Kinder und Vorstellungsgrund bzw. das Merkmal 

der Störung: 

Wir erachten es als sinnvoll, diese drei Kriterien gleichzeitig zu betrachten, d. h. sie in 

Abhängigkeit zueinander darzustellen (siehe Grafik). 

Das Geschlecht mit der Aufteilung nach Buben und Mädchen ist noch einfach, beim Alter 

haben wir uns zu folgender Aufteilung nach Monaten entschieden: 0-6, 7-12, 13-24, 25-36 

Monate. 

Unsere Daten von insgesamt (nur) 35 Fällen lässt keine differenziertere Aufteilung zu. 

Aber über die Aufteilung des Alters  sollten sich die Schreibaby-Beratungsstellen einigen. 
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Tabelle: Häufigkeitsverteilung der ĂSchreibabysñ nach Zuweiser 

 

selbst 4 

Arzt 8 

Hebamme 3 

Hort 4 

Jugendamt 5 

andere Beratungsstellen 4 

Gericht 4 

Zeitung 3 

× 35 

 

 

Tabelle: Hªufigkeitsverteilung der ĂSchreibabysñ nach der Anzahl der Kontakte 

   1 8   

2 8   

3 5   

4 3 24 

5 1   

6 0   

7 3   

8 2   

9 0   

10 0 6 

> 10 5 5 

 

35 

  

 

Tabelle: Hªufigkeitsverteilung der vorgestellten ĂSchreibabysñ nach Geschlecht, Alter 

und Vorstellungsgrund/Merkmal   
 

 

Vorstellungsgrund/

Merkmal 

Jungen   Mädchen     

Alter in Monaten bei Vorstellung   

0 - 6 7 - 12 13 - 24 25 - 36 × 0 - 6 7 - 12 13 - 24 25 - 36 × ×g 

Schreien 1 0 2 0 3 4 2 0 0 6 9 

Schlafen 0 1 1 0 2 0 0 0 1 1 3 

Essen 0 0 1 2 3 0 0 0 0 0 3 

Autonomie 0 0 5 9 14 0 1 1 4 6 20 

Summe 1 1 9 11 22 4 3 1 5 13 35 
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Bei den Vorstellungsgründen haben wir vier Kategorien ausgewählt: 

Schwierigkeiten mit Schreien, Schlafen, Essen und Autonomie. Neben der Problematik der 

Einteilung besteht die größere Problematik darin, dass wir uns aus statistischen Gründen dazu 

entschlossen haben, für jeden Fall eine Kategorie zu signieren. Wir haben dazu das 

Hauptmerkmal herausgesucht, manchmal auch den angegebenen Vorstellungsgrund. 

Schwierig bleibt, dass es zu Mehrfachnennungen kam und dass Mehrfachnennungen auch 

sinnvoll sind. Auch da wäre es sinnvoll, wenn Schreibaby-Beratungsstellen sich auf ähnliche 

bzw. gleiche Darstellungsformen einigen könnten. 

 

Die Verknüpfung der drei Kriterien ergibt eine 32-Felder-Tafel (2x4x4=16, Geschlecht x 

Alter x Merkmal) mit den jeweiligen Summierungen. 

 

Wir haben keine quantitative Statistik durchgeführt, sondern belassen es bei einer 

deskriptiven Darstellung. Grund ist die insgesamt zu geringe Gesamtfallzahl mit den daraus 

resultierenden geringen Felderbesetzungen. Eine quantitative Signifikanzüberprüfung wäre 

mit einer einfachen Methode möglich. 

 

Betrachten wir zuerst die Hauptwirkungen der drei Kriterien: 

(1) Geschlecht: Es werden deutlich mehr Buben als Mädchen vorgestellt (22 zu13). 

(2) Alter: Es werden mit steigendem Alter mehr Kinder vorgestellt (5; 4; 10; 16). 

(3) Merkmale: Die meisten Kinder (20) werden mit Autonomieproblemen vorgestellt, an 

zweiter Stelle stehen Kinder mit exzessivem Schreien (9), Probleme im 

Zusammenhang mit Schlafen und Füttern sind dagegen weniger häufig. 

 

Wechselwirkungen zwischen den drei Kriterien: 

(4) Geschlecht mal Alter: Es gibt eine deutliche Wechselwirkung. Während die Buben mit 

steigendem Alter häufiger vorgestellt werden (was die Hauptwirkung des Alters 

bedingt!), spielt das Alter bei den Mädchen zumindest in unserem Datensatz keine 

(große) Rolle. 

(5) Geschlecht mal Merkmal: Während Buben eindeutig mit Schwerpunkt Autonomie-

Probleme vorgestellt werden, sind bei den Mädchen Autonomie-Probleme und 

Schreien die beiden gleich wichtigsten Vorstellungsgründe. 

(6) Alter mal Merkmal: Hier könnte man die These formulieren, dass mit steigendem 

Alter mehr Kinder mit Autonomie-Problemen und weniger Kinder mit Schrei-

Problematik vorgestellt werden, was umgekehrt bedeutet, dass, je jünger die Kinder 

sind, um so mehr die Schrei-Problematik und weniger die Autonomie-Problematik im 

Vordergrund steht. Auf den ersten Blick mag das trivial klingen, aber dies könnte zum 

Beispiel eine für Eltern bedeutsame, weil entlastende und erleichternde Botschaft sein 

(ĂWir wissen, dass das Schreien mit der Zeit aufhºrt!ñ). 

(7) Geschlecht mal Alter mal Merkmal: Auf Grund der geringen Anzahl der Fälle wollen 

wir davon absehen, hier überhaupt eine These zu formulieren. Wenn mehr Fälle zur 

Verfügung stehen, etwa über mehr Anmeldungen oder auf Grund eines Datensatzes 

über mehrere Jahre oder auf Grund von Daten mehrerer Schreibaby-Beratungsstellen, 

sollte allerdings eine mögliche Wechselwirkung zwischen diesen drei Kriterien 

überprüft werden. 
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In Zukunft möchten wir diese ersten Beobachtungen auf Konstanz oder Signifikanz hin 

überprüfen.  

Gleichzeitig planen wir, erste inhaltliche Auswertungen vorzunehmen. 

 

Dr. Stefan Schüßler und Reinhild Reuter  

 

 

 

VIII. Online-Beratung 

 
 

Die Erziehungsberatung Miltenberg unterhält seit April 2008 eine Online-Beratung, wobei 

wir die Software des Caritasverbandes benutzen.  

In 2009 wurden 14 Klienten online beraten, dabei wurden 37 Nachrichten ausgetauscht und es 

fanden 16 Kontakte statt. 

Damit liegen unsere Zahlen der Online-Beratung ähnlich denen anderer 

Erziehungsberatungsstellen, die ebenfalls Online-Beratung anbieten. 

Die Online-Beratung über unseren Bundesfachverband BkE ist so geregelt, dass das den 

katholischen Beratungsstellen in Unterfranken zugewiesene Kontingent von den einzelnen 

Beratungsstellen nacheinander abgedeckt wird. Zuerst hatte das Würzburg übernommen, 

derzeit übt die Erziehungsberatung Aschaffenburg diese Beratung aus. Als nächstes wird dies 

unsere Erziehungsberatung in Miltenberg tun (ab 2014).  

 

Das Internet wird immer mehr zu einem alltäglichen Medium, dies erleichtert auch den 

Zugang zu psychosozialen Diensten. Die Hemmschwelle ist deutlich niedriger, zu mal man 

sich vorab zu erst einmal informieren kann. Auch zeitliche, örtliche und organisatorische 

Begrenzungen wie 

> Öffnungszeiten, 

> Erreichbarkeit der Beratungsstelle und 

> Vergabe von Gesprächsterminen  

bekommen eine geringere Bedeutung. 

So werden z. B. viele Anfragen an die Beratungsstelle abends oder am Wochenende 

geschickt. 

Wir sehen zu der Online-Beratung damit ein ergänzendes Beratungsangebot, von dem 

zunehmend vor allem Jugendliche, aber auch Eltern Gebrauch machen. 

 
Lisa Adler und Erika Scherer-Vogel 
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IX . Das Jahr 2009 im Rückblick 
 

 

Liebe Leserin, lieber Leser,  

 

das Jahr 2009 war für Deutschland und auch für die Erziehungsberatung turbulent.  

Die Regierung versuchte die Auswirkungen der Finanz- und Wirtschaftskrise in den Griff zu 

bekommen. Und es schien, so die Hoffnung und auch Vorhersage, dass Deutschland mit 

einem blauen Auge davon kommen könnte. ï 

Im Herbst wurde ein neuer Bundestag gewählt. Die Regierung der großen Koalition von 

CDU/CSU und SPD wurde von einer schwarz-gelben Koalition aus CDU/CSU und FDP 

abgelºst, die sich merklich schwer tut é Der horrende Schuldenberg muss (irgendwann!) 

abgebaut werden, der Einsatz der Bundeswehr in Afghanistan wird immer gefährlicher, 

Bundeswehrsoldaten sterben, die bundesdeutsche Bevölkerung unterstützt dieses 

internationale Engagement immer wenigeré 

Der Skandal des sexuellen Missbrauchs und der Misshandlung durch Priester und 

Ordensgeistliche der katholischen (und evangelischen) Kirche erschüttert Deutschland und 

nimmt erschreckende Ausmaße an. Überhaupt ist Religion ein Thema, wenn man an die 

Auseinandersetzungen mit dem Islam denkt. Verbot des Baus von Minaretten in der Schweiz, 

Verbot der Burka in Belgien, in Frankreich denkt man darüber nach .. 

Die Gesellschaften, die Grenzen verwischen oder zum Verschwinden bringen wollten, 

bringen neue Abgrenzungen hervor, die Religionen, Kulturen und Nationen ziehen. 

Wie soll der Bau einer Ăneuen Weltordnungñ bewerkstelligt werden?  

Wie soll, wie wird die Ăneue Weltñ aussehen? 

Fragen, die bewegen und interessieren und insbesondere unsere Kinder und Jugendliche 

betreffen. 

Vieles ist nicht mehr so, wie es war, und wird es auch nicht mehr sein. Das ist durchaus eine 

normale Entwicklung, aber sie geschieht immer schneller, ohne den Menschen die Zeit zu 

geben (lassen), sich daran langsam zu gewöhnen. 

 

Anzahl der Klienten und Beschreibungsmerkmale unserer Klientel 

Im Jahr 2009 nahmen insgesamt 707 Familien bei uns Beratung in Anspruch.  

Damit wurde erstmals in der Geschichte der Erziehungsberatung Miltenberg die 700-Marke 

übertroffen. Dies ist erstaunlich, weil zum einen die Steigerung auf einer langen Entwicklung 

von jährlichen Zuwachsraten erfolgt und zum anderen weil die Fallzahlen in anderen 

Erziehungsberatungsstellen nur leicht steigen oder zum Teil sogar leicht rückläufig (etwa in 

Unterfranken) sind.  

Nach der ĂgrºÇtenñ Erziehungsberatungsstelle des SKF in W¿rzburg mit acht Vollzeitstellen 

steht die Erziehungsberatungsstelle Miltenberg in der Anzahl der beratenen Familien 

innerhalb der Erziehungsberatungsstellen in katholischer Trägerschaft in Unterfranken an 

zweiter Stelle. 

In 2006 hatten wir noch 570 Fälle, jetzt 707 Fälle, das bedeutet eine Steigerung von 137 

Fällen oder 24 Prozent innerhalb von drei Jahren. In der  Erziehungsberatungsstelle 

Miltenberg muss rechnerisch jeder (der 4,5) Mitarbeiter 157 Fälle im Jahr bearbeiten.  
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Das bedeutet eine enorme Arbeitsbelastung. Im Grunde eine unzumutbare Belastung für die 

Mitarbeiter ï und auch für unsere Klienten.  

Wie sollen wir künftig unsere Klienten zu deren Zufriedenheit beraten können, wenn solch 

ein enormer Druck besteht, Klienten in dieser Menge zu bedienen? 

Unsere personellen Kapazitäten werden nicht nur stark beansprucht, sondern haben die 

Grenze zur Überlastung bereits überschritten. 

Präventive Aufgaben können wir nicht mehr mit der gebotenen Intensität angehen. 

Wir müssen uns mehr und mehr auf unser Kerngeschäft Beratung nach Maßgabe des Kinder- 

und Jugendhilfegesetzes konzentrieren.  

Wir werden in Zukunft verstärkt darüber nachdenken, Klienten weiter zu verweisen oder uns 

überwiesene Fälle nur dann anzunehmen, wenn wir eine Aussicht auf Erfolg sehen, d.h. wir 

werden stärker als bisher prüfen, wie die Rahmenbedingungen überwiesener Fälle sind. 

Wir müssen uns mit der Frage beschäftigen, wie Qualität und Niederschwelligkeit unserer 

Beratung aufrechterhalten werden können. 

 

Das Gute vom Schlechten!  

Wir beobachten, dass Klienten sich zum Teil recht schnell melden, wenn Schwierigkeiten 

auftauchen. Die Zugangsschwelle, Erziehungsberatung in Anspruch zu nehmen, ist in 

Miltenberg sehr niedrig (geworden). Da geht es auch oft darum, in einer bestimmten 

schwierigen Situation eine fachliche Meinung zu hören und eine neue Option zu erhalten. 

Und weniger um ein ĂDurchtherapierenñ in einem aussichtslosen Fall. Die Menschen sind für 

Beratung in Erziehungs- und Lebensfragen spürbar offener geworden. Viele Klienten suchen 

immer wieder von sich aus wie selbstverständlich Rat und Beratung bei uns. Das bedeutet 

eine hohe Wertschätzung unserer Arbeit. Und es freut uns auch. 

 

Die Steigerung der Gesamtzahl der Fälle ist wohl durch mehrere Faktoren bedingt. 

Zu uns kommen immer mehr Menschen mit Problemen in Fragen der Partnerschaft, Trennung 

und Scheidung (PTS). Der hohe Anteil der PTS-Beratung  vom Vorjahr (2008: 51,1 %) ist im 

Berichtsjahr noch weiter auf 54,6 % gestiegen.  

Es kommen immer mehr Eltern mit jungen Kindern zu uns. Wir haben (in 2009) 46 Familien 

mit einem unter drei Jahren alten Kind beraten. Das bedeutet gegenüber den 26 Unterdrei-

jährigen in 2008 fast eine Verdopplung, die durch unser neues Angebot der 

ĂSchreibabyberatungñ zustande kommt. Das neue Angebot ist also gut gestartet und deckt 

offenbar ein wichtiges Bedürfnis von Eltern junger Kinder. 

Es kommen immer mehr Menschen zu uns auf Anregung oder Zuweisung durch das 

Sachgebiet Kinder, Jugend und Familie (das ehemalige Kreisjugendamt) und durch Kliniken 

und andere Therapeuten. Zugleich gibt es bei uns kaum Weiterverweisungen und oft kommen 

Kinder, die in einer (etwa psychiatrischen) Klinik waren, nach dem stationären Aufenthalt 

(wieder) zu uns. 

Nur selten kommt es nach uns zu weiteren Erziehungshilfemaßnahmen, zumeist sind keine 

nachfolgenden Hilfen mehr notwendig oder uns zumindest bekannt (97 %). 

Erziehungsberatung ist also eine Hilfe, die oft sehr frühzeitig in Anspruch genommen wird, 

und zugleich eine Hilfe, die oft am Ende von Hilfearten steht bzw. der keine weiteren Hilfen 

folgen (müssen). Durchaus ein wichtiges Qualitätsmerkmal. 
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Fast alle Beschreibungsmerkmale unseres Klientels sind innerhalb nicht signifikanter 

Abweichungen ähnlich wie im Vorjahr geblieben. 

Im Großen und Ganzen entsprechen die Ausprägungen der Beschreibungsmerkmale bei uns 

in Miltenberg denen des Durchschnitts der unterfränkischen Erziehungsberatungsstellen. 

Dies gilt etwa für die erwähnte Steigerung des PTS-Anteils, die auch in anderen 

Erziehungsberatungsstellen zu beobachten ist. 

 

Bemerkenswert: Nur noch 42,1 Prozent der Eltern, die zu uns kommen, leben noch 

zusammen. Getrennte Eltern sind in unserer Erziehungsberatungsstelle der ĂNormalfallñ 

geworden (57,9 %), damit liegen wir deutlich über dem bayerischen Durchschnitt (48 %). 

Die Geschlechterverteilung ist ähnlich geblieben: Zu uns kommen 57,4 % Buben und 42,6 % 

Mädchen. In den beiden Vorjahren waren es 58,0 % Buben und 59,3 % Buben. 

In Unterfranken ist das Verhältnis 57 % zu 43 % bei einer Schwankungsbreite von 60 zu 40 

bis 50 zu 50. Es bleibt dabei, dass in der Erziehungsberatung mehr Buben als Mädchen 

vorgestellt werden, wobei auf die Altersabhängigkeit hinzuweisen ist.  

Auf diese Wechselwirkung zwischen Geschlecht und Alter habe ich schon mehrfach 

hingewiesen. 

Bei der Altersverteilung gibt es eine leichte Verschiebung zu mehr jüngeren Kindern, was 

durch das erwähnte neue Angebot der Schreibabyberatung leicht zu erklären ist. 

Die Beratungsdauer ist leicht gestiegen, dies korrespondiert mit einer etwas höheren Anzahl 

der benötigten Sitzungen für die Fallbearbeitung. Fälle mit bis zu drei Sitzungen sind etwas 

weniger geworden (von 50,5 % auf 45,5 %) und Fälle von vier bis zehn Sitzungen sind leicht 

gestiegen (von 33,7 % auf 36,8 %). Dies dürfte der zunehmenden Komplexität der 

vorgestellten Fälle entsprechen. 

Im Übrigen entsprechen diese Werte fast genau den bayerischen Durchschnittswerten. 

 

Zwei Ăkleineñ Beobachtungen, die nicht überinterpretiert werden dürfen: 

Unter den Müttern der Kinder, die uns vorgestellt werden, sind mehr Empfängerinnen von 

öffentlichen Sozialleistungen als im Vorjahr (20,1 % resp. 16,5 %). Ob dies eine signifikante 

Veränderung ist (oder wird!) und einen Zusammenhang mit der Entwicklung der Armut in 

unseren Familien und in der Gesellschaft ist, ist unklar. Aber es macht durchaus Sinn und 

passt zur Wahrnehmung unseres Klientels. 

Dazu passt auch: Bei den Merkmalsgruppen fällt eine Steigerung der Störungen der 

Kommunikation (von 35,3 % auf 38,6 %) auf, zu deren Lasten eine Verringerung der 

Störungen im Leistungsbereich (von 14,1 % auf 11,7 %) geht. 

Angesichts der meist stabil bleibenden Verteilung der Merkmalsgruppen ist dies durchaus 

erwähnenswert.  

Sind Kommunikationsschwierigkeiten wichtiger als Leistungsdefizite der Kinder?  

 

Der demografische Wandel in unserer Gesellschaft vollzieht sich weiter. 

Zwar hat sich die Zahl der Kinder pro Familie minimal erhöht (von 1,37 auf 1,38!), aber 

insgesamt bleiben immer mehr Frauen in Deutschland kinderlos, sodass unsere Bevölkerung 

weiter sinkt. 

Es gibt ein deutliches Ost-West-Gefälle. 

 



 
Jahresbericht 2009 

 36 

 

Erstmals seit der Wiedervereinigung bekommen die ostdeutschen Frauen wieder mehr Kinder 

als die Frauen im Westen. Zuwanderinnen in Deutschland haben häufiger Kinder als deutsche 

Frauen. Die Kinderlosigkeit in Städten ist höher als in ländlichen Regionen. 

Auf Grund der geringeren Zahl von Geburten und Zuwanderern leben in Deutschland 

erstmals seit 15 Jahren weniger als 82 Millionen Einwohner. 

Im Jahr 2060 wird unsere Bevölkerung voraussichtlich (nur) noch 65 Millionen Menschen 

betragen, wobei jeder Siebte 80 Jahre alt sein wird. Damit werden genauso viele Menschen 

über 80 Jahre wie Kinder und Jugendliche unter 20 Jahre leben. 

Es gibt immer weniger Kinder in Deutschlands Schulen. 

Auch bei uns in Unterfranken, bisher eine Ădemografische Bastionñ, sinken die 

Schülerzahlen, besonders hoch fällt der Rückgang bei den Schulanfängern und den 

Hauptschülern aus. Die Hauptschule wird nicht zu retten sein, zumindest die Hauptschule in 

der Fläche.  

 

Dass in Deutschland binnen Jahresfrist quasi eine Großstadt mit 250.000 Einwohnern 

verschwunden ist, scheint die Gesellschaft immer weniger zu interessieren. 

Die dringend notwendige geistige und politische Auseinandersetzung mit dieser Entwicklung, 

vor allem mit den Folgen, findet nicht, kaum oder zu wenig statt. 

Solche Folgen sind, dass es weniger Arbeitskräfte geben wird, dass das Einkommen von 

immer weniger Leuten geschaffen werden muss, dass die sozialen Sicherungssysteme 

gefährdet sind, dass mehr Frauen arbeiten werden müssen, dass ältere Menschen länger und 

Jüngere früher erwerbstätig sein bzw. werden müssen, dass die Bildung unserer Kinder und 

Jugendlichen immer wichtiger wird.  

Es wird sich einiges ändern und damit wird sich einiges ändern müssen! 

 

Bleiben wir bei unserer Gesellschaft. 

Und da sind wir schon bei dem alten und zugleich neuen Thema Armut.  

Es hat sich nichts wirklich gebessert. Im Gegenteil. Fast jeder siebte Bundesbürger ist von 

Armut bedroht. Die sog. Armutsgefährdungsquote in Deutschland beträgt 15 Prozent, damit 

leben mehr als zwölf Millionen Menschen bei uns in Armutsgefahr. 

Bei durchschnittlich 13 Prozent der Bevölkerung in Haushalten mit Kindern liegt bei uns 

Armutsgefährdung vor, darunter in Haushalten mit einem allein erziehenden Elternteil bei 

mehr als jeder dritten Person. Alleinerziehende gehören damit zu den am stärksten 

armutsgefährdeten sozialen Gruppen in Deutschland.  

Und Arbeitslose ï was oft zusammenfällt. 

Fast jedes sechste Kind lebt bei uns trotz hoher Direktzahlungen des Staates in relativer 

Armut. Das ist höher als der OECD-Durchschnitt. Die Armutsrate unter Alleinerziehenden 

beträgt 40 Prozent. Kinder machen arm und sind arm. 

In Deutschland verfestigt sich die Armut auf einem hohen Niveau. Die Folge der Finanz- und 

Wirtschaftskrise haben uns dabei noch gar nicht voll erreicht. 

Wohlfahrtsverbände fordern höhere Hartz-IV-Regelsätze und Transferleistungen stärker auf 

bedürftige Familien zu konzentrieren. 

Aber das Hauptproblem für Deutschland dürften vermutlich nicht die knapp sieben Millionen 

Hartz-IV-Bürger sein. Das ernstere Problem ist das Schwinden der arbeitsfähigen Bürger, die 

sie versorgen können.  
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Unsere Mittelschicht (Definition: Wenn ein Ein-Personen-Haushalt zwischen 1.000 und gut 

2.000 Euro Netto im Monat zur Verfügung hat) nimmt immer mehr ab. Lag deren 

Bevölkerungsanteil im Jahre 2000 noch bei über 60 Prozent, so ist diese bis heute auf 

ungefähr 50 Prozent gesunken. Im Gegenzug hat der Anteil der einkommens-schwachen 

Haushalte (plus fünf Prozent) und der Wohlhabenden (plus drei Prozent) zugenommen.  

Die Mittelschicht schrumpft (weiter), sie verliert ihre ĂMehrheitñ. 

Die Leistungsträger unserer Gesellschaft sterben aus. 

Das Risiko, von Einkommensarmut bedroht zu werden, ist also für die Mittelschichtsfamilien 

größer geworden. Die Zufriedenheit mit dem Einkommen ist rückläufig. Die Angst vor dem 

Abstieg ist im Vormarsch.  

Die Akzeptanz und das Vertrauen in das Wirtschaftssystem haben nachgelassen. 

Als Folge dieser Entwicklungen beobachtet man eine zunehmende Kluft zwischen arm und 

reich, eine zunehmende Polarisierung der gesellschaftlichen Schichten. 

Im Berichtsjahr wurde eine Honoraranhebung von fast zehn Prozent für Ärzte vereinbart ï 

und ein Teil der Ärzteschaft protestiert auf das Heftigste. Die neue Honorarreglung bedeute 

den wirtschaftlichen Ruin. Investmentbanker klagen Boni in Millionenhöhe ein, obwohl sie in 

den beiden letzten Jahren für ein Minus von zig Milliarden Euro gesorgt haben. 

Da leben doch Menschen in einer anderen Welt. 

Die Welt der Gutverdienenden entrückt immer mehr. Forscher erwarten zunehmende 

Verteilungskämpfe in unserer Gesellschaft. Und sie prognostizieren: Verlierer werden 

Geringverdiener und arme Menschen. 

Die Mehrheit der Deutschen klagt nach einer repräsentativen Umfrage über einen mangelnden 

Zusammenhalt in der Gesellschaft, der zugenommen habe. 

Immer mehr junge Menschen kehren Deutschland den Rücken und wandern aus. 

Deutschland ist kein Land (mehr), das Lust macht, da zu leben. 

Für Kinder habe ich das schon in den vergangenen Jahresberichten angemahnt, dass die 

Kinderfreundlichkeit bei uns eher gering ist. 

In einer kürzlichen Allensbacher Umfrage, was auf Deutschland zutrifft, führte die Rangliste 

an ĂSchºne Landschaft, herrliche Naturñ (96 %), Ăsteht f¿r Qualitªt, Genauigkeitñ (90 %). 

Ganz unten, an vorletzter Stelle, stand Ăkinderfreundlichñ (28 %). Erschreckend. 

Die ĂgrºÇereñ Wahrheit aber scheint zu sein, dass unsere Gesellschaft insgesamt k¿hler und 

unfreundlicher geworden ist und weiter werden wird. Die Menschen trauen nicht mehr 

einander, jeder versucht, für sich das Beste herauszuholen und eine gute Nische für sich zu 

finden. 

In der erwähnten Umfrage trauern die Deutschen vor allem den 70-er Jahren nach, auch den 

80-er und 60-er Jahren. Seit 2000 gehe es den Deutschen, so der Eindruck, schlechter. 

Der Zusammenhalt in unserer Gesellschaft bröckelt. 

Wir alle müssen am Zusammenhalt unserer Gesellschaft arbeiten. 

Es darf nicht sein, dass Menschen gegeneinander arbeiten. 

Wenn Menschen gegeneinander arbeiten, werden alle auf Dauer verlieren, auch die 

vermeintlichen Gewinner. 

Wenn Menschen miteinander arbeiten, werden alle gewinnen und die Gesellschaft wird 

profitieren, wirtschaftlich und menschlich. Das heißt nicht, dass es allen Menschen in der 

Gesellschaft (gleich, ähnlich) gut geht. Es wird immer Menschen geben, die auf Hilfe,  
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vielleicht sogar lebenslang, angewiesen sind. Dagegen muss ein sinnvoller staatlicher 

Schutzschild aufgespannt werden. 

Aber vielleicht werden es nicht mehr so viele sein, die Hilfe benötigen. Und eine kleine 

Gruppe von Menschen in sozialen Notlagen kann eine demografisch stabile Gesellschaft mit 

einer gesunden Mittelschicht und einem guten Zusammenhalt aller gesellschaftlichen 

Gruppen, dazu gehört auch die Solidarität der Reichen mit den Armen, aushalten. 

Damit es zu keiner Aushöhlung unserer Gesellschaft kommt, müssen wir uns dem zentralen 

Problem zuwenden, dass eine der Ursachen dieser geschilderten Entwicklung die nicht 

ausreichende Investition in Bildung sein dürfte. Der Anteil der Bildungsausgaben gemessen 

am BIP (Bruttoinlandsprodukt) ist in letzter Zeit sogar rückläufig. Es geht auch darum, in 

Bildung investiertes Geld intelligent anzulegen. Darüber sollte ein breiter gesellschaftlicher 

Diskurs geführt werden. 

Aber klar ist, dass wir es uns nicht weiter leisten können, dass immer mehr Kinder in die 

Bildungsferne geboren werden ï und dann häufig ein Leben lang Versorgung benötigen. 

Bei uns im Landkreis blieben im Schuljahr 2008/2009 fast sieben Prozent der Absolventen 

aller Schularten ohne Abschluss. 116 Jugendlichen haben ihre Schulzeit gar ohne 

Hauptschulabschluss beendet, besonders gefährdet waren die ausländischen Jugendlichen, die 

zu rund 26 Prozent ohne Abschluss blieben. Jugendliche ohne Schulabschluss haben nur 

geringe Chancen auf dem Ausbildungs- und Arbeitsmarkt. 

Auf den verheerenden Zusammenhang zwischen sozialen Schichten und Bildung 

(Bildungschancen und ïerfolg sind abhängig von der Zugehörigkeit zur sozialen Schicht!) 

habe ich im Jahresbericht 2008 schon hingewiesen. 

Bildung dürfte die wichtigste Quelle künftigen Wohlstands sein. 

 

Die Europªische Union hat 2010 zum ĂEuropªischen Jahr gegen Armut und soziale 

Ausgrenzungñ ausgerufen. 

In Deutschland möchte die (damals noch zuständige) Bundessozialministerin Ursula von der 

Leyen der Armutsbekämpfung bei den 2,4 Millionen von Armut bedrohten Kindern Priorität 

einräumen. Sie sollen frühe Förderung und Zuwendung erhalten. Von der Leyen bzw. ihre 

Nachfolgerin sollte viel Wert auf die Frage der Bildung legen. 

 

Thema: Unsere Familien! 

Halten wir uns wieder einmal die Fakten vor Augen: Es gibt immer mehr Singles, 

Alleinerziehende und Paare ohne Trauschein. Dagegen werden immer weniger neue Ehen 

geschlossen und gleichzeitig bleibt die Scheidungsrate hoch, derzeit 39 Prozent, von fünf 

Ehen werden zwei geschieden. Das sind rund 200.000 Scheidungen pro Jahr. Und es sind 

nicht nur die Jungen, deren Ehen scheitern, immer mehr trifft es auch Paare jenseits der 

Silber- und gar der Goldhochzeit. In weniger als 15 Jahren hat sich die Zahl der geschiedenen 

Ehen verdreifacht. 

Seit 2003 nahm die Zahl der Ehescheidungen ab, 2008 ist sie wieder angestiegen.  

Die Hälfte der geschiedenen Ehepaare hatte mindestens ein Kind unter 18 Jahren.  

In 2008 erlebten alleine in Bayern insgesamt ca. 22.500 minderjährige Kinder die Scheidung 

ihrer Eltern. Das waren doppelt so viele wie im Jahr 1980. 

Trotzdem: Die meisten Ehen halten ein Leben lang, immerhin knapp zwei Drittel. 
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Die Meinungen über die Ehe gehen weit auseinander. Die Befürworter betonen, dass der 

institutionelle Rahmen der Ehe eine höhere Verbindlichkeit für den Partner schafft.  

Die Gegner bezeichnen die Ehe als Auslaufmodell, als vorübergehendes Phänomen in der 

Geschichte der Menschheit. Es gibt für beide Positionen Pro und Kontra. 

Ein wichtiger Aspekt für die Familie ist, dass sie gerade in einer Krise ein entscheidendes 

soziales Netz bildet, dass ihre Mitglieder fest davon überzeugt sind, dass sie sich im Falle 

eines Falles auf die nächsten Angehörigen verlassen können einschließlich finanzieller 

Unterst¿tzung. Und unsere Zeit ist nicht arm an Krisené 

Für Kinder ist es wahrscheinlich am besten, wenn sie in eine feste Partnerschaft (egal ob 

verheiratet oder nicht) hineingeboren werden, d.h. dass die Partner sich nicht trennen.  

Der Anteil der nichtehelichen Geburten nimmt weiter zu. Jedes vierte Kind (25 Prozent) wird 

in Bayern außerhalb einer Ehe geboren. Regional zeigen sich deutliche Unterschiede. 

Im Landkreis Miltenberg liegen wir bei einem Wert zwischen 22 und 24 Prozent.  

Die meisten Kinder kommen also nach wie vor in einer Ehe zur Welt, aber neben der Ehe 

gewinnen andere Lebensformen immer mehr an Bedeutung und Elternschaft ist nicht mehr in 

dem Maße wie früher an die Ehe geknüpft. 

Den Kindern mag es gleich sein. Für sie ist es wichtig, dass ihre Eltern zusammen bleiben und 

ï noch wichtiger ï dass die Elternschaft ihrer Eltern funktioniert.  

Das ist manchmal auch der Fall, wenn sich Eltern trennen! 

Die Trennung der Eltern ist für ein Kind aber auf jeden Fall ein schmerzliches und riskantes 

Lebensereignis. Dazu zählen nicht nur die Kinder aus Ehescheidungen, sondern eben auch die 

Kinder, deren nicht verheiratete Eltern sich trennen. 

Diese Klientel, dass Eltern uns ihre Kinder im Zusammenhang mit Problemen der 

Partnerschaft, Trennung und Scheidung vorstellen, macht bei uns mehr als 50 Prozent aus. 

Von 100 vorgestellten Kindern betrifft dies 55 Kinder. 

 

Wir beobachten in diesem Zusammenhang immer mehr Streit zwischen den Eltern.  

Die hochstrittigen Paare nehmen zu, die Auseinandersetzungen zwischen den Eltern nehmen 

an Schärfe und Härte zu. Oft entsteht ein jahrelanger Kampf ums Sorge- oder Umgangsrecht. 

Dabei wird immer öfter zu allen und eben auch zu unlauteren Mitteln gegriffen. 

In den Zeitungen kann man fast täglich von Katastrophen und Tragödien in Familien lesen. 

Wie heißt es in der Presse: Beziehungstaten! Nicht nur, dass Eltern sich gegenseitig 

körperlich verletzen (seelisch sowieso), sondern es kommt immer wieder vor, dass ein 

Elternteil den anderen umbringt. Im Mai 2006 war zu lesen, dass eine Mutter ihre fünf Jahre 

alte Tochter und ihren vierjährigen Sohn heimtückisch getötet hat. Die von ihrem Mann 

getrennt lebende Frau habe die Kinder als persönlichen Besitz betrachtet und die Liebe zu 

ihnen mit niemandem teilen wollen. Ein extremer Fall. Aber im Alltag gibt es ungezählte 

subtile Formen, zu was Mütter fähig sind, um Kinder von ihren Vätern fernzuhalten. 

Ein kleines Beispiel aus meiner Praxis des begleitenden Umgangs.  

Ein Vater holte das zweijährige Kind bei dessen Mutter ab. Er kam mit einem roten Auto. 

Plötzlich traten bei der Übergabe Probleme auf, die vorher nicht da waren. Es stellte sich 

heraus, dass die Mutter dem Kind gesagt hatte: ĂRotes Auto ist bºse!ñ  

Perfide. Ja, aber so spielt sich das im Alltag ab. 
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Ein anderes Beispiel: Ein fünf Jahre altes Kind geht gerne zum Papa. Wenn es nicht parierte, 

sagte die Mutter: ĂDann darfst du nicht mehr zum Papa!ñ Diese Mutter wunderte sich, dass 

das Kind aggressiver wurde und dass es bei der Übergabe zu schwierigen Situationen kamé 

Manchmal ist die Arbeit mit hochstrittigen Paaren zum Kotzen oder zum Heulen. 

Die Arbeit mit den Kindern ist dagegen ermutigend. Wie dankbar sind Kinder, wenn sie mit 

jemandem zusammen sind, der sie nicht in den Konflikt der Eltern stellt, sondern sie ernst 

nimmt, mit ihnen spricht und spielté 

Die Eltern sagen auch oft, bei ihnen steht das Kind im Mittelpunkt und sie ziehen an einem 

Strang ï und strangulieren das Kind! 

 

Das Kindeswohl ist bei Trennung der Eltern immer in Gefahr.  

Ob es gefährdet ist, hängt von vielen Umständen ab, auch von der ungleichen Position der 

Betroffenen im Scheidungsverfahren. 

Dass der Gesetzgeber die Rechte unverheirateter Väter gestärkt hat, sehen wir als Fortschritt. 

Aber immer noch ist die Rolle der Mütter, ob verheiratet oder nicht, recht (zu!?) stark. 

Trennungsväter schauen oft in die Röhre, wenn es Streit um die Kinder gibt. Den Müttern, die 

ihre Exmänner und damit auch die Väter ihrer Kinder entsorgen, ist nur schwer Einhalt zu 

gebieten. Mütter werden vom Staat unterstützt, weil sie Mütter sind. Väter werden vom Staat 

nicht (oder: weniger), obwohl sie Väter sind. 

In diesem Zusammenhang beobachten wir eine neue interessante Entwicklung.  

Immer mehr Kinder verweigern den Umgang mit dem getrennten oder geschiedenen 

Elternteil. Das betraf früher vor allem wenige ältere Jugendliche, aber heute sind es oft auch 

deutlich j¿ngere Kinder, die sagen: ĂIch mag dich nicht mehr sehen!ñ 

Dieser Wunsch, bei dem man früher immer unterstellte, er sei fremdbestimmt und auf den 

Einfluss des einen Elternteils zurückzuführen, ist häufig die eigenständige Meinung des 

Kindes. Die Gründe mögen unterschiedlich sein, da erklärt das eine Kind, es fühle sich 

bedrängt und belästigt, das andere sagt, es werde nicht genügend beachtet. Es ist auffallend, 

dass sich Kinder immer früher und immer häufiger ihre eigene Meinung im Streit der Eltern 

bilden, klar Stellung beziehen ï und den Kontakt mit dem einen Elternteil ablehnen.  

Kinder, die oft instrumentalisiert werden, die als Waffe gegen den anderen Elternteil 

eingesetzt werden, übernehmen eine aktive Rolle, werden zur eigenen Partei. 

Dagegen setzen Helfer und Richter meiner Meinung nach noch zu oft die grundsätzliche 

Haltung, dass nach einer elterlichen Trennung der Umgang mit beiden Elternteilen dem 

Kindeswohl am meisten nützt. Ich bin der Meinung, dass man Kindern recht früh zugestehen 

sollte, dass sie in der Lage sind eigenverantwortlich zu beurteilen, was ihrem Wohl am 

ehesten dient. Wenn man davon ausgeht, dass Kinder immer mehr ihre eigene Position 

wahrnehmen und vertreten, dann sollten sie im Scheidungsverfahren auch stärker mitreden 

dürfen, ob beim Sorgerecht oder beim Umgangsrecht. Es sollte dann lediglich geprüft werden, 

ob ansonsten das Wohl des Kindes gefährdet ist. Es geht um die Kinder, es geht um sie! 

Dieser Blick auf die Kinder und die Stärkung ihrer Position im Scheidungsverfahren ist vom 

Gesetzgeber durchaus gew¿nscht. Die Umsetzung freilich mag noch dauerné 

Kinder wollen ernst genommen werden. 
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Über die Gefahr, dass Helfer zu Täter werden und den Betroffenen mehr schaden. 

Das Thema Misshandlung und sexueller Missbrauch von Kindern wird derzeit immer 

wichtiger. Dafür gibt es verschiedene Gründe. Zum einen ist das Thema durch Einzelfälle in 

Deutschland in der Gesellschaft angekommen, die Politik reagierte in der Jugendhilfe mit 

dem Konzept der frühen Hilfen, in das z.B. auch das Angebot der Schreibabyberatung gehört. 

Die Zahl der angezeigten schweren Kindesmisshandlungen ist in den letzten Jahren auch 

deutlich gestiegen. Wurden bei der ersten gesamtdeutschen Erhebung 1993 noch etwa 2000 

Fälle angezeigt, so waren es im Jahre 2007 bereits 4000 Fälle ï mit steigender Tendenz. 

Die Dunkelziffer dürfte aber nach wie vor extrem hoch sein. Man schätzt, dass die 

angezeigten Fälle nur die Spitze des Eisberges sind. Ein weiterer Grund für die erhöhte 

Aufmerksamkeit dürften die jetzt bekannt gewordenen Fälle von Missbrauch und 

Misshandlung in der katholischen und evangelischen Kirche sein. 

Die Gesellschaft fordert deshalb vermehrte Anstrengungen zum Schutz der Kinder. 

Der neue Kinderschutz nach § 8 a des KJHG nimmt die Jugendämter mit ihren Fachkräften 

stärker in die Pflicht, Kinder vor gravierenden Gefährdungen zu schützen. Dies steigert enorm 

den Druck auf die öffentliche Jugendhilfe, nur ja kein gefährdetes Kind zu übersehen bzw. zu 

spät oder gar nicht zu handeln, wenn das Kindeswohl so stark gefährdet ist, dass die Gefahr 

nur durch eine Herausnahme des Kindes aus der Familie abgewendet werden kann. 

In Miltenberg ist daher im Berichtsjahr eine Koordinierungsstelle Kinderschutz (KoKi) 

eingerichtet worden. Ziel ist es, betroffenen Familien in einem frühen Stadium Hilfen zu 

vermitteln, also Ăfr¿her ran an die Risikofamilienñ (Zitat aus der Zeitungsmeldung). 

Im Januar 2010 fand die erste Kinderschutzkonferenz in unserem Landkreis statt. 

 

Eine Folge der Bemühungen, Kinder vor Missbrauch, Misshandlung und Vernachlässigung zu 

schützen, ist, dass immer mehr Eltern das Sorgerecht entzogen wird. Seit 2005 der § 8a SGB 

VIII ins KJHG aufgenommen wurde, ist ein zum Teil deutlicher Anstieg der Maßnahme der 

Herausnahme eines Kindes aus der Familie zu beobachten.  

In 2008 sind die Inobhutnahmen in Deutschland auf über 32.000 Fälle gestiegen. 

Betrachten wir kurz die vier möglichen Fallunterscheidungen bei einer Herausnahme. 

(1) Ein Eingriff ist notwendig, der Eingriff erfolgt. Ein guter Fall. 

(2) Ein Eingriff ist notwendig, der Eingriff erfolgt nicht. Ein schlechter Fall. 

(3) Ein Eingriff ist nicht notwendig, der Eingriff erfolgt nicht. Ein guter Fall. 

(4) Ein Eingriff ist nicht notwendig, der Eingriff erfolgt. Ein schlechter Fall! 

Der zweite und vor allem der vierte Fall sind aus unserer Sicht interessant.  

Ein Amt wird auf eine Familie aufmerksam. Es kommt zur Einschätzung, dass das 

Kindeswohl gefährdet ist und nimmt das Kind aus der Familie heraus. Obwohl dieser Eingriff 

unverhältnismäßig ist. Es wären mildere Eingriffsarten ausreichend gewesen:  

Das KHJG schreibt primär vor, dass gefährdeten Familien Hilfen angeboten und gegeben 

werden müssen, bis ein dramatischer Eingriff in Form einer Kindesherausnahme erfolgt.  

Wir müssen uns verdeutlichen, dass, gerechtfertigt oder nicht, jede Herausnahme für ein Kind 

eine massive Traumatisierung bedeutet.  

Am Anfang steht eine (wirkliche oder vermutete) primäre Traumatisierung, d.h. ein Kind oder 

ein Jugendlicher wird durch ein Ereignis oder wiederholende Ereignisse (Missbrauch,  

Misshandlung, Vernachlässigung, Überforderung der Eltern usw.) in erheblicher Weise 

geschädigt (so, dass seine Entwicklung darunter leidet). 
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Unter sekundärer Traumatisierung versteht man Beschädigungen, die die Betroffenen im 

Verlauf ihrer Fallgeschichte im Helfersystem erleiden, die also erst dann auftreten, wenn die 

(wirklichen oder vermuteten) primären Traumatisierungen öffentlich (d.h. aufgedeckt) 

geworden sind. 

Immer dann, wenn Helfer eingreifen, besteht die Gefahr, dass den Betroffenen nicht nur 

geholfen wird, sondern dass ihnen (auch) Schaden zugefügt wird. 

Das Risiko, als Kind durch Psychotherapie sekundär traumatisiert zu werden, ist in etwa 1:6. 

Das Risiko, im Kinderschutzbereich sekundär traumatisiert zu werden, beträgt etwa 1:3. 

In 10 % der Fälle kommt es sogar zu beträchtlichen und nachhaltigen Traumatisierungen: 

monatelange Albträume und Angst- und Schuldgefühle, Verfolgungsängste, über Jahre 

anhaltende Verwirrungen über den Verbleib und die Identität der Eltern nach einer 

unvorbereiteten Fremdunterbringung, jahrelange Weiterführung von Misshandlungen nach 

Unterlassen der Fremdunterbringung, Gefängnisstrafe nach Indizienprozess, massive 

Suizidalität, bis hin zum psychotischen Schub. 

Mögliche Ursachen sekundärer Traumatisierungen sind: zu schnelles Handeln im Affekt, 

mangelndes Fachwissen, zu selten Hinzuziehung neutraler Experten, mangelnde Einsicht in 

die Auswirkungen des eigenen ideologischen und ethischen Hintergrunds, misstrauens-

bildender Umgang mit den Betroffenen, bürokratische Mühlen mit Langsamkeit, 

Unerreichbarkeit, Widersprüchlichkeit und Desinteresse am Einzelfall, Scheuklappen- und 

Schulterschlusspolitik der Schadensbegrenzung im Umgang des Helfersystems mit eigenen 

Fehlern. 

 

Irren ist menschlich. Niemand gibt gern eigene Fehler zu, man könnte sein Gesicht verlieren.  

Richtig ist: Psychotherapie, Beratung, Kinderschutzarbeit nützen in manchen Fällen nichts ï 

und mitunter schaden sie auch. 

Vor allem Kinderschutz ist extrem komplex. Fehler sind zu erwarten.  

Da werden Therapeuten, Wächter des Kindeswohls, Kontrolleure, Helfer leicht und schnell zu 

Tätern. In dieser Gefahr stehen im Grunde alle Helfer. 

Das wichtigste (und kostengünstigste) Mittel gegen eine Vielzahl der Fehler ist das ständige 

Nachdenken und Nachfühlen über das eigene Handeln. Dies dürfte die Grundvoraussetzung 

einer effizienten und guten Praxis sein. Stichworte sind Selbstreflexion, Qualitätszirkel, 

Supervision, Intervision, Fallkonferenzen, Evaluation, Fehleranalyse. 

Respekt vor Eltern und Familien scheint mir eine weitere wichtige Voraussetzung zu sein. 

Die erste Aufgabe der Helfer besteht immer darin, sich darüber klar zu werden, inwieweit 

eine Gefährdung des Kindeswohls wirklich vorhanden ist. Wenn diese Frage Ăpositivñ 

beantwortet wird, ist es die nächste Aufgabe (Stufe), die Eltern instand zu setzen, ihren 

grundsätzlichen Verpflichtungen gegenüber ihren Kindern nachzukommen und gerecht zu 

werden. Dazu ist eine verständnisvolle, beratende, helfende, unterstützende und fördernde 

Haltung des Helfers vonnöten. Wenn dieses ĂEmpowermentñ (Stªrkung) der Eltern und 

Familien nicht gelingt, sind Helfer aber auch Wahrer der Kinderrechte und verpflichtet,  

kontrollierend, sanktionierend und eingreifend tätig zu werden.  

Dies erfordert Fingerspitzengefühl und Verantwortung. Weil Eingriffe, zumal gravierende, 

auch gravierende Fehler und Folgen nach sich ziehen können. 

Vielleicht hilft Konfuzius, der vor 2500 Jahren sagte:  

ĂEinen Fehler machen und sich nicht bessern: das erst heiÇt fehlen.ñ 
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Mitteilungen des Teams 

Der Leiter der Beratungsstelle durfte im Februar sein 25-jähriges Dienstjubiläum feiern.  

Vor 25 Jahren, am 24.2.1984, übernahm Dr. Stefan Schüßler die Leitung der 

Erziehungsberatungsstelle, die damals noch in Miltenberg-Nord ihren Sitz hatte. 

Ich verkneife mir die Gelegenheit, dieses Jubiläum zum Anlass zu nehmen, einen längeren 

Rückblick auf die Geschichte der Stelle zu schildern. Obwohl so viel passiert ist! 

Die Arbeit ist komplexer, vielschichtiger, auch schwieriger geworden. Die Öffnung der 

Beratungsstelle und die Kooperation mit vielen anderen Einrichtungen haben viele 

Veränderungen gebracht.  

Diese Veränderungen haben alle Mitarbeiter und auch mich verändert.  

Diese 25 Jahre haben mich geprägt Manches sehe ich gelassener, manches resignierter.  

Ich liebe nach wie vor meine Arbeit. Vor allem arbeite ich gerne mit Menschen, mit den 

Eltern, vor allem mit den Kindern. Kinder und Jugendliche leiden sehr und sie freuen sich 

sehr. Mit ihnen zu arbeiten, mit ihnen zusammen zu sein, ist mir immer eine Freude.  

Sie sind es, dass ich trotz vielfältiger Belastung nicht arbeitsmüde bin. Die Arbeit mit jungen 

Menschen hält einen jung. Zugleich haben meine Klienten mich viel gelehrt. Das meiste, was 

ich kann, habe ich von ihnen gelernt.  

Mit den Klienten, vor allem mit den Kindern, möchte ich keine Sitzung missen.  

Arbeitskreise, Sitzungen mit Fachleuten aus anderen Bereichen muss ich nicht haben.  

 

Ich habe mal geschrieben, dass Teams, die so lange zusammen sind, eine Tendenz zur 

Familiarisierung haben. Diese Tendenz besitzt Vor- und Nachteile, wobei ich stärker die 

Vorteile sehe, während ich die möglichen Nachteile (etwa die Tendenz, Dinge beizubehalten 

und nicht zu verändern) als beherrschbar erachte. 

Ein probates Mittel ist die ständige Weiterentwicklung der persönlichen Kompetenzen mit 

Hilfe von Fort- und Ausbildungen. Unser gesamtes Team besucht viele solcher 

Veranstaltungen. 

Zwei Beispiele: Unsere Mitarbeiterin Renate Kundrat hat in 2009 die Blöcke 2-5 ihrer 

Ausbildung im Systemischen Arbeiten in Sozialarbeit, Pädagogik, Beratung und Therapie 

absolviert und wird in 2010 die Ausbildung abschließen. 

Unsere Mitarbeiterin Reinhild Reuter hat in 2009 die Spezialausbildung in Integrativer Eltern-

Säuglings-/Kleinkind-Beratung abgeschlossen. Im Anschluss daran wird sie in 2010 an einer 

vertiefenden Weiterbildung in diesem Bereich teilnehmen. 

Ich schätze solche Engagements sehr. 

   

Unser Team (ist) familiarisiert, ab jetzt ist damit eine neue Tendenz verbunden:  

Wir werden gemeinsam alt! Unser jüngstes Team-Mitglied ist 53 Jahre alt. Wir beraten 

Eltern, die manchmal erst 17 Jahre alt sind. Ich mit bald 60 Jahren könnte Urgroßvater sein! 

Es ist weniger, dass wir als BeraterInnen das Ăkomischñ finden, wir fragen uns eher, wie wir 

von den Klienten wahrgenommen werden. Für ein Kind von fünf Jahren ist ein Mensch von 

30 Jahren Ăuraltñ. Manchmal frage ich ein Kind, das von seinem Lehrer erzªhlt, wie alt der 

denn sei, dann sagt das Kind, das wisse es nicht, aber er sei sehr, sehr alt, vielleicht so 30 

Jahre. - Ups!  

Wenn in unserem Team personelle Veränderungen anstehen, dann sollte auf das Alter des 

neuen Mitglieds geachtet werden. 



 
Jahresbericht 2009 

 44 

 

Wir haben am Jahresende wie immer Anlass zu großem Dank. 

Wir bedanken uns bei unseren Klientinnen und Klienten und bei allen, mit denen wir und die 

mit uns zusammengearbeitet haben. Ich habe erwähnt, dass die Zahl unserer Kooperations-

partner gerade in den letzten Jahren deutlich zugenommen hat.  

Wir bedanken uns bei dem Träger der öffentlichen Jugendhilfe für das Vertrauen und die 

Unterstützung. 

Wir bedanken uns bei den Geldgebern, dem Landratsamt, der Regierung von Unterfranken 

und dem Träger der Erziehungsberatungsstelle, der Caritas, die sich mit nicht geringen 

Eigenmitteln an der Finanzierung der Erziehungsberatungsstelle beteiligt.  

Möglicherweise werden wir mit den entsprechenden Stellen über eine Ausweitung unseres 

Personals sprechen müssen. 

 

In der Hoffnung auf weitere gute Zusammenarbeit und wohlwollende Unterstützung 

verbleibe ich bis zum nächsten Jahr mit freundlichen Grüßen 

 

 

 

 

 

 

 

Dr. Stefan Schüßler 

Stellenleiter 
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